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Bestenwettbewerb für Maler- 
und Lackiererazubis. 
WIRTSCHAFT & KARRIERE S.35

Patrick Röder 
schafft Sprung 
in die Top Ten

2017 wird ein arbeitnehmerfreundliches 
Jahr – wohl nicht ganz ohne Folgen. 
WIRTSCHAFT & KARRIERE S.34

Weniger Arbeitstage 
als Bremse  
für Wachstum 

„Aus meiner vorherigen beruf-
lichen Tätigkeit als Richter in 
der baden-württembergischen 
Justiz weiß ich, dass diese Versi-
cherungen für Geschäftsleiter 
oft ‚Lebensretter‘ sind, um dem 
Zugriff auf die eigene Immobi-
lie und den ‚Sparstrumpf‘ zu 
verhindern“, sagt Prof. Dr. Do-
minik Skauradszun, Wirt-
schaftsrechtsexperte an der 
Hochschule Fulda. Er freut sich, 
mit Dr. Roland Haberstroh ei-
nen von den Versicherungen 
häufig zu Rate gezogenen 
Rechtsanwalt als Referenten an 
der Hochschule Fulda begrü-
ßen zu können. Das „Fuldaer 
Kolloquium zum Unterneh-
mensrecht“ gilt nicht nur unter 
Studierenden als  Geheimtipp. 
Anlässlich der nächsten Veran-
staltung am 17. Januar führten 
wir mit Haberstroh und Skau-
radszun folgendes Interview. 
 
Für seine umstrittenen Äu-
ßerungen über die Kirch-
Gruppe musste Ex-Deut-
sche-Bank-Chef Rolf Breuer 
über 93 Millionen Euro zah-
len. 90 Millionen kamen von 
der D&O-Versicherung, 3,3 

Millionen aus der eigenen 
Tasche. Wer versichert denn 
in Deutschland solche enor-
men Summen, wie viele An-
bieter gibt es auf dem 
Markt? 

 Haberstroh: Solch große Ri-
siken werden nicht durch einen 
Versicherer alleine versichert, 
sondern durch mehrere, die 
sich manchmal auch zu einem 
Konsortium zusammenschlie-
ßen. Die Anzahl an Anbietern 
ist unterdessen recht über-
schaubar. Ich würde die Zahl 
der maßgeblichen Player mit 
zehn oder 15 angeben. Bekann-
te Namen sind zum Beispiel 

AIG, Zurich und CHUBB. 
 

Seit wann gibt es D&O-Versi-
cherungen? 

Haberstroh: Die Erfindung 
der D&O-Versicherung geht 
wohl auf den Londoner Versi-
cherungsmarkt zurück, seinen 
ersten großen Boom hat das 
Produkt aber in den USA erlebt, 
wo die Absicherung des Top-
Managements mittels Versiche-
rung seit langem selbstver-
ständlich ist.  

 
Und wie funktionieren diese 
Versicherungen? 

Haberstroh: Vom Grund-

konzept her ist die D&O-Versi-
cherung eine Haftpflichtversi-
cherung für Vermögensschä-
den. Im Prinzip ist sie mit der 
Kfz-Haftpflicht vergleichbar. Es 
gelten allerdings zwei Beson-
derheiten. Erstens: Die D&O-
Versicherung wird zwischen 
Unternehmen und Versicherer 
abgeschlossen, und zwar zu-
gunsten des Managers. Zwei-
tens: Der Versicherungsfall tritt 
nicht schon mit dem Schaden 
ein, sondern erst dann, wenn 
der Anspruch gegen den Mana-
ger geltend gemacht wird. 
 
Gibt es Besonderheiten bei 

der Absicherung vergleichs-
weise großer Risiken? 

Haberstroh: Zur Versiche-
rung großer Risiken werden so-
genannte Versicherungs-Türme 
gebildet, die sich aus mehreren 
Etagen zusammensetzen und 
in denen die verschiedenen 
Versicherer übereinandergesta-
pelt sind. Im „Erdgeschoss“ fin-
det man den Grundversicherer, 
dessen Versicherungsbedin-
gungen üblicherweise für den 
ganzen „Turm“ gelten. Dieser 
übernimmt oft Risiken von 25 
Millionen Euro. Die Etagen da-
rüber werden von den Exzeden-
tenversicherern „bezogen“. Das 
Volumen solcher Etagen kann 
erheblich größer sein als 25 Mil-
lionen Euro. In solchen Fällen 
übernimmt wiederum kein ein-
zelner Exzedent das Risiko „sei-
ner“ Etage allein, sondern es 
tun sich mehrere zu einer „WG“ 
zusammen. In der „WG“ über-
nimmt in der Regel ein Versi-
cherer die Rolle des führenden 
Versicherers. Der Turm wird 
vom Erdgeschoss her „ver-
braucht“. Bevor  der erste Exze-
dent etwas zahlen muss, muss 
also die Deckungssumme des 
Grundversicherers vollständig 
aufgebraucht sein. 

 
Auch in Deutschland häufen 
sich größere Transaktionen 
bei der Übernahme von Un-
ternehmen – wird Ihrer Mei-
nung nach die Anzahl der 
D&O-Prozesse wie in den 
USA in Zukunft steigen – von 
welchen Größenordnungen 
an Prozessen reden wir im 
Moment eigentlich? 

Haberstroh: Grundsätzlich 
ja. Je mehr M&A-Transaktio-

nen es gibt und je komplexer 
solche werden, desto höher ist 
auch das Risiko, dass es zu Feh-
lern kommt. Hierüber streiten 
sich die Parteien der Übernah-
me nach Abschluss der Trans-
aktion (sogenannte Post-M&A-
Streitigkeiten). D&O-Auseinan-
dersetzungen gibt es am unte-
ren Ende bereits um einige 
Hunderttausend Euro. Am obe-
ren Ende sind die spektakulä-
ren Fälle, über die auch in den 
Medien berichtet wird und bei 
denen die Haftung in die Milli-
arden geht. Die größten De-
ckungssummen, die man am 
Markt sieht, betragen um die 
500 Millionen Euro. 

 
Weiter auf Seite 36

Für ihre Top-Führungs-
kräfte schließen Unter-
nehmen in aller Regel 
auch in Deutschland eine 
Manager-Haftpflichtver-
sicherung ab. Solche so-
genannten D&O-Versi-
cherungen („Directors 
and Officers“) sind als 
Schutz vor teuren Mana-
gementfehlern gedacht.

Von Mirko Luis

Rettungsring für Manager
D&O-VERSICHERUNGEN im Fokus von Wissenschaftlern und Studenten in Fulda

Eine D&O-Versicherung ist für Manager häufig die einzige Rettung, im Zuge von Millionenforderungen nicht unterzugehen.                                                                                       Symbolfoto: Fotolia

Roland Haberstroh (links) und Dominik Skauradszun                                                     Fotos: privat

Der renommierte Experte 
Dr. Roland Haberstroh, 
LL.M. (Boston University) 
– Rechtsanwalt bei der 
Kanzlei Thümmel, Schüt-
ze und Partner – erläutert 
in seinem Vortrag „Ge-
schäftsleiterhaftung und 
D&O-Versicherung“ am 
17. Januar,  19.15 Uhr,  
Maßnahmen zur Haf-
tungsvermeidung und 
das Konzept der D&O-
Versicherung. Der Eintritt 
ist frei. Die Veranstaltung 
findet statt an der Hoch-
schule Fulda, Fachbe-
reich Wirtschaft, Gebäu-
de 20 (N), Raum 010. 
Voranmeldungen  unter 
kolloquium@w.hs-fulda.de.  

TERMIN
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Was sind denn bei Rechts-
streitigkeiten die häufigsten 
vermeintlichen Pflichtver-
letzungen, um die es geht? 

Skauradszun: „Dauerbren-
ner“ sind etwa die Haftung der 
GmbH-Geschäftsführer für 
Zahlungen nach Eintritt der In-
solvenzreife. Das passiert in 
fast jeder Insolvenz, weil der 
Eintritt der Zahlungsunfähig-
keit oder Überschuldung gar 
nicht so leicht zu bestimmen 
ist und zudem die Geschäfts-
führer trotz Insolvenzreife oft 
bis zuletzt versuchen, das Steu-
er noch einmal herumzurei-
ßen.  

Haberstroh: Ein anderer öf-
ters erhobener Vorwurf ist, ein 
Manager habe „sein“ Unter-
nehmen nicht so organisiert, 
dass Rechtsverstöße erkennbar 
und vermeidbar wurden. Sie 

haben richtig gehört: Ein Ma-
nager muss nicht einmal in den 
Rechtsverstoß, den „sein“ Un-
ternehmen begeht, verwickelt 
sein. Für seine Haftung reicht 
es unter Umständen aus, dass 
er kein System entwickelt hat, 
das solche Verstöße vermeidet. 

 
Wann zahlt die D&O-Versi-
cherung nicht? 

Haberstroh: Da unterschei-
det sich die D&O-Versicherung 
nicht groß von anderen Versi-
cherungen. Grundsätzlich 
zahlt der D&O-Versicherer 
nicht für Pflichtenverstöße, die 
bereits bei Vertragsschluss be-
kannt sind. Wenn die Prämie 
nicht gezahlt ist oder der Ma-
nager vorsätzlich handelt, tut 
sich der Versicherer ebenfalls 
schwer.  
 
Birgt im Grunde nicht jede 
Entscheidung, die ein Vor-

stand trifft, ohne Details zu 
prüfen, gewisse Risiken - 
was sollte ein Manager tun, 
der  nachhakt und von sich 
aus einen Verstoß erkennt? 

Skauradszun: Wenn Sie 
nach Risiken fragen, dann 
muss die Antwort schlicht „ja“ 
lauten. Das spannende an der 
Frage ist aber: Wie viel müssen 
die Geschäftsleiter denn vor 
der Entscheidung geprüft ha-
ben? Weil nämlich eine jede 
unternehmerische Entschei-
dung nicht nur Chancen, son-
dern auch Risiken birgt, kann 
nicht alles, was später schief-
geht, eine Pflichtverletzung 
darstellen. Deshalb liegt schon 
keine Pflichtverletzung vor, 
wenn der Geschäftsleiter insbe-
sondere „auf Grundlage ange-
messener Informationen“ ge-
handelt hat. Doch wann ist die 
Informationsgrundlage ange-
messen? Muss der Vorstand die 

Memos seiner Abteilungsleiter 
auf Plausibilität überprüft ha-
ben? Wenn ein Manager selber 
Verstöße feststellt, kann ihn 
zum Beispiel bei der GmbH oft 
schon retten, die Sache der Ge-
sellschafterversammlung vor-
zulegen und sich für den 
nächsten Schritt eine Weisung 
einzuholen. 

 
Viele Geschäftsführer wäh-
nen sich wahrscheinlich 
auch in Osthessen in Sachen 
Haftung in Sicherheit – wa-
rum kann so ein Glaube un-
ter Umständen gehörig ins 
Auge gehen? 

Skauradszun: Die allermeis-
ten Geschäftsleiter meinen, sie 
würden sorgfältig arbeiten und 
deshalb würden Haftungsthe-
men die anderen treffen, aber 
nicht sie selbst. Viele meinen 
auch, Haftungsthemen gebe es 
nur bei großen Aktiengesell-

schaften, aber nicht bei der 
mittelständigen GmbH. Wer so 
die Augen vor der Realität ver-
schließt, ist für professionelle 
Gesellschafter, Gläubiger, 
Nachfolger im Amt des Ge-
schäftsleiters oder Insolvenz-
verwalter „leichte Beute“.  

 
Sind Versicherer eigentlich 
an einer Haftungsobergren-
ze interessiert, gibt es eine 
solche eigentlich schon per 
Gesetz? 

Haberstroh: Haftungsober-
grenzen gibt es ohne Weiteres 
nirgends im Schadensrecht. Es 
gilt der Grundsatz der Totalre-
paration: Wer etwas kaputt 
macht, muss für den gesamten 
Schaden aufkommen. Versi-
cherer sind nicht an einer Haf-
tungshöchstgrenze interes-
siert. Die D&O-Versicherung 
ist ein einträgliches Geschäft. 
Im Übrigen haben Versicherer 

ohnehin nur bis zur Höhe ihrer 
jeweiligen Versicherungssum-
me für etwaige Schäden einzu-
stehen. 
 
Ab welcher Firmengröße 
sollte ein Unternehmen be-
ziehungsweise ein Ge-
schäftsführer über eine 
D&O-Versicherung nach-
denken? 

Skauradszun: Wer sieht, wie 
sich die Anforderungen durch 
den BGH in den letzten Jahren 
verschärft haben, sollte heut-
zutage ohne eine D&O im Rü-
cken keine Geschäftsleiterposi-
tion mehr übernehmen – 
gleich ob die Gesellschaft 20, 
200 oder 2 000 Mitarbeiter hat.  

Haberstroh: Man muss sich 
nur klar sein, dass die Existenz 
einer D&O-Versicherung 
manchmal der entscheidende 
Grund ist, überhaupt gegen 
den Manager vorzugehen.

Fortsetzung von Seite 35

VERSCHÄRFTE ANFORDERUNGEN des BGH an Geschäftsleiterposition

Ohne D&O-Versicherung geht fast nichts mehr

Das Regionale Standortmarke-
ting lädt zum Jahresanfang zu 
einem Gründerfrühstück am 
Freitag, 13. Januar, 9 Uhr in den 
Raum Casino im BBZ-Mitte  
(Goerdelerstraße 139 in Peters-
berg) ein. Der neue Geschäfts-
führer der Bürgschaftsbank 
Hessen, Dr. Sven Volkert, wird 
in einem Kurzvortrag über die 
Fördermöglichkeiten der Bürg-
schaftsbank informieren. Inte-
ressierte Gründer, Jungunter-
nehmer und Berater sind zu ei-
nem gemeinsamen Frühstück 
und zum Erfahrungsaustausch 
eingeladen. Die Teilnahme ist 
kostenfrei. Um eine verbindli-
che Anmeldung unter www. 
region-fulda.de wird gebeten. 

Frühstück für 
Unternehmer

Auch in dieser Fastnachtskam-
pagne bietet das Regionale 
Standortmarketing in Zusam-
menarbeit mit der Fuldaer 
Brunnenzeche nun zum vier-
ten Mal unter der Überschrift 
„Foaset fir Freeme“ (Fastnacht 
für Fremde) ein Einführungsse-
minar in die Fuldaer Fastnacht 
an. Am Dienstag, 7. Februar,  
wird um 19 Uhr in der Born-
lepp, der Vereinsgaststätte des 
Bürgervereins Brunnenzeche, 
Buseckstraße 6b, wieder das be-
kannte Fuldaer Fastnachtsurge-
stein Axel Elm an die Flipchart 
treten und die Gäste mit den 
drei wichtigsten Dingen der 
Fuldaer Foaset – „Motze“, 
„Kapp“ und „Orde“, – vertraut 
machen.  Eine  Anmeldung 
über die Internetseite www. 
region-fulda.de ist notwendig. 
Da das Platzkontingent be-
schränkt ist, entscheidet die 
Reihenfolge der Anmeldung 
über die Teilnahme.

„Foaset fir  
Freeme“ am 
7. Februar 

für Firmentreue
Ehrungen

In feierlichem Rahmen ehrte die Geschäftsführung der Bauunterneh-
mung Kropp GmbH & Co. KG Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für ihre 
langjährige Betriebszugehörigkeit. Geschäftsführer Oliver Kropp dankte 
den Jubilaren für ihren persönlichen Einsatz und ihr großes Engage-
ment, mit dem sie in den letzten Jahren in besonderer Weise zum Erfolg 
des Unternehmens beigetragen haben. Für die 35-jährige Betriebszuge-
hörigkeit wurden Waldemar Zinn (Schlosser in der Werkstatt) und Bern-
hard Mertmann  (Lagerist für den Bauhof) geehrt. Glückwünsche für 30-
jährige Tätigkeit im Unternehmen erhielten Siegfried Kempf (Maschi-
nist), Josef Neidert (Lkw-Fahrer), Günther Hess (Polier im Hoch- und 
Tiefbau) und Wolfgang Lohrey (Lkw-Fahrer). Eine 25-jährige Betrieb-

streue konnten Martin Schrimpf  (Lkw-Fahrer/Baustellenlogistik), Lutz 
Fehringer (Betriebsschlosser), Axel Bischof  (Stahlbetonbauer) und  
Thomas Kümmel (Kaufmännischer Angestellter/IT) verzeichnen. 20 
Jahre gehören dem Betrieb Marc Engel  (Abteilungsleiter Schlüsselfer-
tigbau) und Viktor Fiks (Maurer) an. Engel erlernte im Unternehmen den 
Beruf Maurer, begab sich im Anschluss daran in ein Studium und über-
nahm 2010 die Position als Abteilungsleiter Schlüsselfertigbau, bis ihm 
schließlich 2015 Prokura erteilt wurde. Für eine zehnjährige Betriebszu-
gehörigkeit wurde – als einzige Dame in dieser Runde - Vanessa König 
ausgezeichnet.  Nicht auf dem Foto zu sehen ist Axel Bischof. /  Foto: 
Bauunternehmung Kropp. 

FIRMA KROPP EHRT BETRIEBSJUBILARE 

Die Gewinner im Bestenwett-
bewerb „Du hast es drauf – 
zeig’s uns!“ können mit hoch-
wertigem Werkzeug und Fach-
literatur gut vorbereitet in die 

Gesellenprüfung gehen. Be-
sonderer Ansporn für gute 
Prüfungsleistungen: ein iPad 
Air 2 für die besten jungen Ge-
sellen und Gesellinnen.  

Eines der beliebten Tablets 
ging an Patrick Röder von der 
Ferdinand-Braun-Schule in 
Fulda, so die Sto-Stiftung in ei-
ner Pressemitteilung. Mit 
92,67 Punkten in der Gesel-
lenprüfung wurde er Bester 
der Maler- und Lackierer- 
innung Fulda-Hünfeld und 
platzierte sich unter den ers-
ten Zehn im Wettbewerb der 
Sto-Stiftung.  

Gerade absolviert Patrick 

das erste Semester an der Fach-
schule für Farb- und Lacktech-
nik in Fulda mit Schwerpunkt 
Gestaltung und Denkmalpfle-
ge. Auf die Sto-Stiftung kann 
er dabei auch weiter zählen. 
Das Konzept der Bildungspy-
ramide bietet noch einiges – 
die zweijährige Weiterbildung 
zum „staatlich geprüften 
Lacktechniker“ wird mit ei-
nem Stipendium für je einen 
Studierenden an mittlerweile 
sieben Fachschulen in 
Deutschland gefördert. Pro Se-
mester werden die Stipendia-
ten mit jeweils 1000 Euro un-
terstützt.

Maler- und Lackiererbe-
triebe in Deutschland 
bilden derzeit etwa 
15 000 junge Menschen 
aus. Die Sto-Stiftung hat 
sich Ausbildungsförde-
rung groß auf die Fahne 
geschrieben und unter-
stützt wirtschaftlich und 
sozial förderwürdige Ju-
gendliche. 

WETTBEWERB für Maler- und Lackiererazubis der Sto-Stiftung

Patrick Röder unter den Top Ten

Von links: Ausbildender Roger Eichenauer, Sto-Stiftungsrat 
Konrad Richter, Junggeselle Patrick Röder, Ausbildungsbe-
triebsinhaber Johannes Homann, Fachlehrer Björn Müller 
und Studienrat Uwe Schäfer.                             Foto: Sto-Stiftung 

In einer kostenfreien Informa-
tionsveranstaltung informiert 
die Industrie- und Handels-
kammer (IHK) am 10. Januar 
2017 von 14 bis 16.30 Uhr in 
der Heinrichstraße 8 rund um 
die Existenzgründung. Anmel-
dung: Sabrina Kümmel-Nade-
rer, Telefon (0661) 284-15, E-
Mail: kuemmel-naderer@ful-
da.ihk.de.

IHK-Beratung  
für Gründer

www.ihk-fulda.deWEB


